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Erbitterter Kamps vor den Toren Moskaus
Lrkolgreictter Ourettstoü Irolr rattlreietter Î ivevitzläer , Lunker uuä Laurer sperren

Mll. Berli «, 12. November. Ueber den Kampf
im Raum vor Moskau, wo der Feind nach dem
gestrigen Wehrmachtsbericht durch Luftangriffe
wieder erhebliche Verluste erlitt , liegt jetzt ein
?li -Bericht von Günther Hehfing vor, der die
Hörte des Ringens vor der sowjetischen Haupt¬
stadt eindringlich schildert.

Es sind noch nicht einmal mehr 100 Kilo¬meter. die die Spitzen der deutschen Truppenvom Mittelpunkt Moskaus entfernt stehen.Aber diese 100 Kilometer, diese letzte Streckevor dem Kreml, hat es doch in sich und muß
gewissenhaft von den deutschen Streitkräften
„ausgearbeitet" werden. Denn der Gegner
hat vor seiner Hauptstadt alle Sperrenund Geländehindernisse für sei¬nen Abwehrkampf bis ins letzteaus genützt.  Es ist wohl nicht übertrieben,
wbnn man das gesamte Vorgelände der
Festung Moskau als ein einziges großes Mi¬
nenfeld bezeichnet, das vor allem auf den
Straßen und Wegen, zu ihren beiden Seitenaus dem umgrenzenden Gelände und an allen
Bcrkehrspässen verlegt worden ist.

Der Hauptbmldesgenosse des Feindes ist
jetzt im Herbst die Witterung uiio das Ge¬lände, das bei dem vorherrschendennaßkaltenWetter bei sumpfigem Untergrund grundlos,
bei lehmigem unendlich schmierig geworden ist.Der Boden hat sich mit Licgenwasser vollge-sogeu wie ein Schwamm, und so ist der
deutsche Vormarsch an das vorhandene, küm¬
merliche Verkehrsnetzgebunden. Dieser Um¬stand ist natürlich den Bolschewisten wohlbe¬
kannt und so haben sie auch längs der Stra¬ßen ihren Hauptwiderstand aufgebaut.

Stützpunkt nach Stützpunkt mutz von den
deutschen Angreifern in mühevoller Klein¬arbeit geknackt und ausacschaltet werden.
Trotzdem ist die große MoskauerStellung,  die den vorderen Rand des
Kampffeldes um die sowjetische Hauptstadt ab¬
grenzte, bereits durchbrochen undüberwunden worden.  Sie stellte eine
etwa von Kaluga bis Kalium durchlaufende
300 Kilometer lange Befestigungslinie vorund sperrte besonders die von Westen ans
Moskau zuführende grotze Straße von Minsküber Smolensk—Wjasma durch ein wohlaus-
gebanles und nach den letzten Kriegserfahrun¬
gen ausgeklügeltes System von Feldstellungen.

In unübersichtlichem, welligem Gelände, indeßen Senken sumpfige Bäche nach Nordenzur Moskwa hin entwässern, waren an allen
Stellen, wo sich nur Panzer nähern konnten,
Minenfelder verlegt worden. Darauf folgte
eine lange Reihe von Flammenwerfern,die in die Erde versenkt, von den Angreifernnicht zu erkennen waren. Sie bestanden aus
großen Stahltöpfen , von denen nur das
Mundstück aus der Erde herausragte . DenAngreifern sollte von diesen Geräten aus die
man bisher nur als Angriffswaffe der Pio¬niere kannte viele Meter lange Stichflammen
entgegengeschleudertwerben. Die Flammen-Werfer wurden von versteckt im Gelände lie¬genden Bunkern aus entzündet.

Es folgte eine Linie neuartiger Pan¬zer  h i no  e r n i s s e.  die von unseren Solda¬ten „Spargelbeete" getauft wurden. Sie be¬
standen aus langen Rippen hintereinander lie¬gender Erdwälle in Zickzackform, in denen sichdie angreifenden Panzer sestfahren sollten.
Dahinter folgte ein tiefer Panzergraben unddann eine Art Höckerlinie,  wie man sie
schon vom Westwall kennt, die hier aber aus
gekreuzten und zusammengeschweißten Eisen¬bahnschienen bestand.

LtGA fordern Spanten heraus
Panama lehnt spanischen Gesandten ab

Vor , K o r r « s p v o a e a r v v
n ». Lissabon,  is November, Auf An¬

weisung Washingtons hat die von den USA.
eingesetzte Umsturzregierung van Panama
offiziell erklärt, daß der Gesandte Spaniens
in Panama , Graf Bailen, nicht mehr in
Gunst steht. Diese neue Herausforderung
Spaniens durch eine von den Kriegstreibern
ans Ruber gebrachte Regierung zeigt erneut,
daß Auftraggeber In Washington shstematisch
daran arbeiten, die Beziehungen zwischen den
Völkern zu stören, um jede Stellungnahme
gegen die Machtpläne der USA . und die
Unterjochung Südamerikas zu verhindern.

s Zwischen all diesen Hindernissen waren
selbstverständlich wieder Minen verlegt. Das
ganze Stellungssystem wurde überwacht durch
Artillerie und Flak  und konnte aus
zahlreichen überhöhten und flankierenden, zumTeil sogar betonierten Bunkern mit panzer¬
brechenden Waffen, Maschinengewehr- undSchützenfeuer bestrichen werden. Ein Durch¬
bruch dieser Befestiauiigslinie schien selbst den
Sowjets , nach den schlichten Erfahrungen , die
sie mit dem deutschen Soldaten gemacht haben,
unmöglich, und sie fühlten sich wieder einmal
recht sicher.

Auf den Zufahrtsstraßen erschwerten wie-
rder Minen und tiefe Sprenglöcher, sowie ab¬gebrannte und auseinandergcrissene Brückenund angestaute, versumpfte Flußläufe die An¬
näherung. Sollte sich in dieser mit allen
Snsikanen ausgebauten Stellung dennoch eine
Lücke zeigen, in der es den angreifenden Deut¬
schen gelang, einzudringen, dann wollten die
Bolschewisten diese Eindringlinge mit Kan-zergegenstößenwieder hinauswerfen.

Auch daran hatte man also gedacht und zu
diesem Zwecke zahlreiche Kampfwagenhinter der Befestigungslinie versammelt und
sie teilweise in unterirdischen, meisterhaft ge-

London drückt sich
Lvcklooe Veikavcklno^eo rnrisolren Lull,

ko. Rom»  1L November. Die wachsende
Mißstimmung der «ordannrikanischrn öffent¬
liche« Meinung gegenüber England ist, «ach
dem UrteU italienischer Beobachter, ein Zei¬
chen dafür, daß die Bemühungen Washingtons,
aus dem Leih- und Pachtgesetz ein Leih-, Pacht-
unb Zahlgesetzz« machen, fürs erste gescheitert
sind.

Die Regierung der Vereinigten Staaten hatnun ihre Forderungen in folgenden Punkten
zusammengefatzt:

1. Die USA .-Streitkräfte können auch nach
dem Kriegsende alle britischen Stütz¬
punkte  benutzen , die nach amerikanischenAnsichten zur Verteidigung der westlichenHemisphäre unentbehrlich sind.

2. Der Lull - Entwurf  für einen bri¬
tisch-amerikanischen Handelsvertrag soll die
Grundlage der wirtschaftlichen Beziehungen
zwischen den beiden Staaten nach dem Kriegebilden.

3. Als Sofortmaßnahme soll in der Kontrolle
kriegswichtiger Rohstoffe, wie Zinn und Kaut¬
schuk, die den USA. gegenwärtig fehlen, undfür die Britannien bisher das Monopol be¬
sitzt, zwischen England und USA . Gleichbe¬
rechtigung  hergestellt werden.

Wie der Neuyorker Korrespondent des
„Giornale d'Jtalia " meldet, haben über diesenordamerikanischenForderungen in den letz¬

tarnten Tankgaragen oder in dichten, aus derLuft nicht zu sehenden Waldstücken unterge¬
bracht. Diese Tankgaragen waren übrigens
so eingerichtet, daß die Kampfwagenaus ihnen
auch direkt ins Gefecht eingreifen konnten. Siesollten, wenn notwendig plötzlich auftauchen,
einige Schuß abgebcn und wieder verschwin¬den. also innerhalb der Bcfestigungslinie soeine Art von beweglichen Bunkerndarstcllen.

Obwohl die angreifenden deutschen Truppeninfolge der grundlosen Wege die Moskauer
Stellungen nicht umgehen konnten und sie
sogar an ihrer stärksten Stelle angriffen, alsoin der großen Straße Smolensk —Mos¬kau,  wo sie bis zu fünfzehn Kilometer tief
ans einigen der oben geschilderten Befesti¬gungslinien, die hintereinander angelegt wa¬ren, bestand, gelang es dem deutschen Solda¬ten dennoch, sie in wenigen Tagen auseinan¬
derzureißen und zu durchbrechen. Der Kampffand dabei teilweise auf dem alten Schlacht¬feld aus dem August 1812 statt, wo auch da¬mals das letztem«! vor Moskau versucht wurde,
dem Vormarsch Napoleons halt zu gelneten.Deutsche Verbände haben sich auf diesem
Schlachtfeld unsterblichen Rnhm'vrworben.

UM das Bezahlen
ock / lltlse nm ck» 8 Oeik - nvck knoktZesotr

ten Wochen endlose Verhandlungen zwischenHulk und Attlee  stattgefunden . England
verfolgt dabei eine ausweichendeTaktik undvertröstet die Amerikaner auf das Kriegsende.Die mangelnde Bereitwilligkeit Londons, den
ihm vorzeitig vorgelcgten Wechsel seines Plu-
tokratischen Alliierten zu honorieren, hat frei¬
lich, so bemerkt man in Nom. nur die Wir¬
kung. daß die Vereinigten Staaten ihre For¬
derungen dauernd erhöhen.

Flucht in türkischen Hafen
Auflösungserscheinungenin der Sawjetflattr

d». Ankara, 11. November. Die ersten deut¬
lichen Auflösungserscheinungen innerhalb der
Sowietflotte liegen vor. In dem kleinen HafenKefken,  10Y Kilometer östlich des Bosporus,
im Schwarzen Meex, sind drei Sowjet-
schnellboote  eingelaufen und suchten um
Beherbergung nach. Die Besatzung war frischund hatte noch ausreichend Proviant und
Heizstoff an Bord . Trotzdem verwies sie aufnotwendige Reparaturen , um sich nach inter¬nationalem Recht 48 Stunden in dem neutra¬len Hafen aufhalten zu dürfen. Wie verlau¬
tet, zeigten die Besatzungen der Schiffe aber
keinerlei Neigung, wieder in See zu stechen.Es scheint kein Zweifel zu bestehen, daß es sichum eine planmäßige Flucht  aus demVerband der Sowietflotte handelt.

Churchill versucht neue Geschick isälfchungen
Dem »otorirckea 8rieg8verdrecker ILLt ck»8 schleckte Oenck« « , keine Last oock Unke mekr
Berlin,  11 . November. Der alte Kriegs¬

verbrecher Churchill hat am Montag schon
wieder eine Rebe gehalten, diesmal bei einem
Frühstück im Mansion House.

Churchill betonte, in Kriegszeiten solltenReden kurz sein .Nun . über Kürze oderLänge einer Rebe können die Auffassungen
verschieden sein. Auf den Inhalt kommt esa», auf das was der Redner mitzuteilen hat.Adolf Hitler könnte einen ganzen Tag spre¬chen, und das deutsche Volk lauschte ihm mit
nicht erlahmender Aufmerksamkeit. Bei Chur¬
chill ist auch die kürzeste Ansprache noch zulang, denn sie enthält nichts als tönende
Phrasen und Aufschneidereien.

Nur eines fällt aus in seinen letzten Er¬
güssen: Churchill läßt keine Möglichkeit vor¬übergeben, die Dinge so darzustellen. als trüge
Deutschland die Schuld an diesem Krieg. Essind Versuche einer Geschichtssäl-
schu n g, unternommen von einem der Haupt¬
kriegstreiber, die das schlechte Gewissen dieses
Schurken erkennen lassen. Er will sich und tuejüdisch-plutokratische Cligue um ihn rein¬
waschen von einer Schuld, die längst unver¬
wischbar ins Buch der Geschichte eingetra¬gen ist.

Der Führer hat oft genug in seinen Reden
geschildert wie diese englische Letzerbande

jede  Berständigungsbemühung
Hintertrieb,  wie sie — im Solde All-judas und genährt mit den albernen Greuel¬
märchen verrotteter Emigrantenklüngel — den
deutschen Wiederaufstieg hemmen und schließ¬lich das Reich politisch und militärisch ein¬
kreisen wollte. Müssen wir Churchill erinnern
an seine Aeußerung vom Jahre 1936 gegen¬über dem amerikanische» General Wood:
„Deutschland wird zu stark, wir müssenDeutschland vernichten." Dieses Wort ent¬
sprach so recht der Sinnesart des Börsenjob¬
bers Churchill, für den der Krieg stets ein
Geschäft war

Bomben auf britische Hochöfen
Wichtiges Industriezentrum schwer getroffen

Berlin , 11. November. Die deutsche Luft¬
waffe hat am gestrigen Tage ein Hochofenwerkostwärts Eston mit Bomben schweren Kali¬
bers wirkungsvoll getroffen. Die deutschen
Kampfflugzeuge sind damit wieder einmal indas neben dem Thncgebiet wichtigste I n -
dustriezentrum  der britischen Ostküste,das sich um Hiddlesborongh ausdehnt, vor-
aestotzen. Dieses Industriezentrum steht mitseiner Eisen- und Stahlerzeugung in etwa
25 Hochöfen an der Spitze der schwerindustriel¬
len Gesamtproduktion Großbritanniens.

Londons Spekulationen
über dev Verlauf des Krieoes
* Die politischen Erwägungen MaßgeblicherKreise in London werden niit Eintritt des

Winters von zwei Faktoren beherrscht: Er¬
stens rechnet man damit, daß die deutsche
diplomatische und politische Tätigkeit sich ver¬stärken werde, und ziveitens hält man eine
militärische Entwicklung für möglich, die aufneuen Kriegsschauplätzeneine neue Anspan¬
nung der englischen Kräfte erforderlich macht.

Der erste Punkt ist Gegenstand zahlreicherErörterungen in der Preße , die als ein Ver¬
such gedeutet werden können, den Minister¬
präsidenten, wenn möglich, zu einer klareren
Auskunft über die Lage zu zwingen," als ersie in seinen früheren Reden gegeben hat.
Ziemlich unverhüllt wird die Befürchtung ge¬äußert , Deutschland könne mit politischen und
diplomatischen Mitteln Entwicklungen hervei-führen, die störend auj die englisch-sowjetische
Allianz einwirken könnten. In erster Liniel-at die Befürchtung, das Verhältnis zur So¬wjetunion könne Schaden erleiden, allerdings
ihren Ursprung nickt in den Leutsck?n Hand¬
lungen, sondern in der Tatsache daß Englandgrvne Bedenken gezeigt hat, die sowjetischeForderung nach Kriegserklärung an Finn¬land, Ungarn nud Rumänien zu erfüllen. So¬
wohl von Rooseveit wie von Moskau wird ein
erheblicher Druck auf London ausgeübt, die¬sem Verlangen nachzukommen. Andererseits
veranlaßt gerade dieser Druck die englische
Regierung zu ihrem auffallenden Zögern, weilsie den Eindruck vermeiden möchte, nicht aus
eigenem Entschluß zu handeln.

Der politische Mitarbeiter der .Zteynolds
News" glaubt melden zu können, daß dieganze Frage vertagt wird. Der „Observer"deutet zum erstenmal an. daß die Frage der
Kriegserklärung au die drei Länder aujge-teilt und im Falle Finnland anders als imFalle Ungarn und Rumänien behandelt wer¬den würde. In dieser Frage spielt die man¬
gelnde Unterrichtung über die Stimmung inden Ländern hinein. Der Londoner Korre¬
spondent von „DagenS Nyheter" schreibt, man
könne sich nicht des Eindrucks erwehren, daß
die Möglichkeiten einer innerpolitischeuOppo¬
sition in Finnland von englischer Seite er¬heblich überschätzt  würden . Erjchivertwird Englands »ögernde Haltung durch den
von amerikanischerund sowjetischer Seite ge¬machten Hinweis, daß die Frage der Kriegs¬erklärung an die drei Länder ausdrücklich als
Prüfstein für die gegenwärtigen englisch-so¬
wjetischen Beziehungen gewertet würde.

Der zweite Punkt , die militärische Entwick¬
lung, wird von der Tatsache beherrscht, daß
England, wie der „Observer" schreibt, einesgrogen Teils des Kriegsmaterials durch die
Lieferungen an die Sowsets beraubt wurde,das es für die Ausrüstung seiner eigenen
Streitkräfte zu verwenden hoffte. Die englischeRegierung hat sich genötigt gesehen. Viesen
Umstand offen darzulegen, als von ihr von
innen ebenso wie von außen die Errichtungder „zweiten Front " gefordert wurde. Es tstnoch nicht vorauszusehen, ob sich der Material¬
mangel auch auf die Operationen aus anderen
Kriegsschauplätzen auswirken wird. Man sieht
jedenfalls mit ziemlicher Sorge etwaigen
neuen Feldzügen in Afrika, im MittlerenOsten oder «m Vorgelände von Indien entge¬gen.

Maßgebliche englische Kreise rechnen in
erster Linie mit neuen militärischen Ereig¬
nissen im Mittleren Osten. Die Lage ist dort
für England im allgemeinen nicht so günstig,
wie es in der englischen Propaganda dargestelltwird. Sowohl im Irak wie im Iran haben
die Engländer große Schwierigkeiten mit der
Bevölkerung und den Behörden. Die gespannte
Stimmung wird durch die Ermordung des
euglandfreundlichen palästinensischen Arabers
Nashasbibi im übrigen deutlich gekennzeichnet.Nashashibi war der Gegenspieler des Mufti.Er hat im Gegensatz zum Mufti , der einen
Kampf gegen England als das einzige Mittelansah, das den Arabern zur Verfüguim stünde,
eine Versöhnung mit den englischen Behördenin Palästina und anderen arabischen Ländern
betrieben. Einen Erfolg hatte er mit diesen
Bestrebungen allerdings ebensowenig wie der
Mufti . Es ist anzunehmcn daß die Ermor¬
dung Nashashibis politische Rückwirkungennicht nur in Palästina und im Irak , sondern
auch in Aegypten haben wird. Diese politischen
Auswirkungen, die nur sehr schwer zu er¬
kennen sind, weil sie von den Engländern mitallen Mitteln unterdrückt werden, die sich aber
ilnter der Oberfläche bemerkbar machen, müs¬sen notwendigerweise auch auf die militäri¬schen Dispositionen Englands in diesen wei¬
ten Gebieten ihren Einfluß haben.

Ritterkreuzträger Major Kurt Böttcher,Abteilungskommandeur in einem Artillerie-
rcgiment, ist im Kamps gegen die Sowjet¬union gefallen.



Oer V̂ elirmaeklskerielil
^us 6em kükrer -Oauptquartier , II . blov.

Das Okerkommancko 6er Wehrmacht Aikt be¬
kannt:

>̂ uk 6er Krim  8in6 6ie 6eut8chen un6
rumänl8ciien Truppen im weiteren Vorclrin-
xen xexen 8ewa8topol un6 Kertsck . 6ei6e
bläken wurden nnt xuter Wirkung von 6er
Tuktwakke bombarciiert . Im Kaum um kl o 8-
lca u erlitt 6er Kein6 6urch OuktanArikke er¬
hebliche Verlu8te an schweren Wolfen un6
rollendem klatcrial . k-lilitärische Anlagen in
6er sowjetischen blauptsia6t wur6en mit
flomben belex-t.

In blor6karelien  Koben 6eut8cke un6
tinni8cke Iruppen unter schwierigen Kampk-
un6 Oelänckeverkältnissen starke Keile einer
fein6Iicken I) ivi8ion vernicklet . Hierbei wur-
6en 700 Lunker im Kampk genommen , 1200
Oekangene gemacht , 4 kan ^erwagen , 30 Ge¬
schütze, über 100 Klaschinengewekre un6
Granatwerker 8owie rakireiches on6ere8
Kriegsmaterial erbeutet o6er vernichtet . Oie
blutigen Verlu8te 6e8 Kein6es betrogen ein
klekrkackes 6er Gekangenenrakl.

Vor 6er briti8cken 8ü6ostküste
erhielten Kampktlugreuge bei Zage öomben-
treffer ouk 6rei gröüeren Frachtern . Oie
8ckisse wur6en 8o 8ckwer beschä6igt , 6ok mit
ikrem Verlu8t ru recknen i8t. 08twört8 Ka-
8ton wur6e ein blockokenwerk von Lomben
8ckweren Kalibers getroffen.

In k̂ orckakrika griffen ckeutscke Kampkllug-
reuge einen briti 8cken Klugplatz o8twört 8
Kl a r s a Kl a t r u k mit 8preng - un6 6 ran 6-bomben on.

Oer Kein6 üog nickt in 628  Keicksgebietein.
uuumim»iumi>>,mm,imiiiimiimiiiuiiu>i>l«ittl>iimiii«»»mmiiimumitti>»imniil«iim»

Furchtbare Verluste - er Sowjets
Starker Einsatz der Luftwaffe an der Ostfront

Berlin , 11. November. Hafen- und Befesti¬
gungsanlagen von Sewastopol  waren er¬
neut das Ziel starker Angriffe durch deutsche
Kampfflugzeuge. In den Hafenanlagen und
den angrenzenden Stadtteilen wurden große
Zerstörungen angerichtet und niedrere um-
ftingreiche Brände verursacht. Auch die mit
Truppen vollgestopfte Stadt Kert,  ch wurde
sehr heftig bombardiert. Die sowjetischen
Trnppenmassen erlitten empfindliche Verluste
an Menschen und Material . Vor der Küste
der Krim wurden drei sowjetische Schiffe be¬
schädigt. Die Einsätze der Luftwaffe dehnten
sich darüber hinaus bis zur Nordostküste des
Scw -arzen Meeres hin, wo den Bolschewisten
als einziger Kriegshafen noch Noworossifskverblieben ist.

Im mittleren  Kampfabschnitt waren
starke Verbände von Kampf- und Sturzkampf¬
flugzeugen zur Unterstützung des Heeres ein¬
gesetzt. Dabei wurden 12 Panzer und über
150 Kraftfahrzeuge vernichtet . Bei der Plan¬
mäßigen Bombardierung der Eisenbahnlinien
wurden 8 Züge und 4 Lokomotiven völlig zer¬
stört und 44 Züge und 4 Lokomotiven beschä-

^eutsche Truppen haben mit den Verbün¬
deten Finnen in Nordkarelien  einen be¬
sonderen Erfolg erkämpft. Starke Teile einer
bolschewistischen Division wurden nach der
Eroberung von 700 Bunkern eingeschlossen
und vernichtet.

Fluglinie London—Moskau eingestellt
Verbindung nür auf umständlicher Noute

Kn. Nom,  12 . November, Die Fluglinie
London —Stockholm—Moskau ist nach Mel¬
dungen aus neutraler Quelle „Wegen wach¬
sender Betriebsgcsahe" eingestellt worden. Für
den Paffagierverkehr zwischen Plutokraten
und Bolschewisten bleibt damit nur die um¬
ständliche Fluglinie Samara —Teheran—Kairo
übrig.

Zerstörungen und Brände im Tobruk-Gebiet
Leträebtlicke enZlisobe Verluste - öritisako ^ .nsritke io Ostakiilra rurüestoewieseo
No in, 11. November. Das Hauptquartier

der italienischen Wehrmacht gibt bekannt:
In der vergangenen Nacht warfen britische

Flugzeuge erneut Bomben aus Brindisi und
Neapel. Es entstand einiger Schaden. Unter
der Zivilbevölkerung gab es keine Opfer. Die
Bodenabwehr schoß zwei Flugzeuge, eines inNeapel und eines in Brindisi, ab. Die Zahl
der Opfer des ersten Angriffs auf Brindisi er¬
höht sich von 38 auf 96 Tote, die der Verwun¬
deten aus 102. Kriegswichtige Ziele wurden
nicht getroffen.

In Nordafrika wurden an der Tobruk-
Front  Angriffsversuche des Feindes auf
einige Stellungen erfolgreich vereitelt. Der
Feind wurde zum Rückzug gezwungen und er¬
litt beträchtliche Verluste an Toten und Ge¬
fangenen. Deutsche' Flugzeugvcrbände bom¬
bardierten wiederholt militärische Ziele inTobruk und verursachten Zerstörungen und
Brände . Ein feindlicher Luftangriff auf Ben¬
gali hatte Schäden an Wohnhäusern und vier

Opfer unter der arabischen Bevölkerung zur
Folge.

In Ostafrika  wurden erneute Angriffe
auf unsere Stellung von Culquabcrt zurück¬
gewiesen. Ein feindliches Flugzeug wurde ab¬
geschossen und stürzte vor unseren Stellungenab.

AZ neue Sowjelgenerale
Große „Säuberung " in der oberen Führung
Helsinki, 11. November. Offensichtlich ist in

der Sowjetunion wiederum eine große Reini¬
gung in der oberen Führung der Roten Ar¬
mee dnrchgeführt worden. Aus Verfügung des
Rates der Volkskommissare wurden nicht weni¬
ger als 33 neue Generale ernannt.
Die Ernennung verteilt sich auf folgendeWaffenarten : vier Generalleutnante der In¬
fanterie, fünf Generalleutnante der Artillerie,
ein Generalleutnant der Panzerwaffe, 15
Generalmajore der Infanterie , sieben Gene¬
ralmajore der Artillerie und ein General¬
major der Luftwaffe.

Unser Geld ist soviel wert wie unsere Arbeit
Reiabsbaolrpräsickent Kuolr 8praod auk 6em Letriebssppell 6erOen «80den koiobsbanü

Berlin,  11 . November. Auf einem Be-
trirbsappell der Deutschen Ncichsbank, der am
Dienstag in der Deutschlandhalle in Berlin
stattfand, sprach Neichswirtschaftsminister,
ReichsbankpräsidentFunk.

Er wies einleitend darauf hin, daß es nun¬
mehr fast drei Jahre her sei, seit ihn der Füh¬
rer mit der Leitung der Deutschen Reichsbank
beauftragt hatte. Seine besondere Aufgabe sei
es, der Reichsmark ihren Wert zu bewahren
und die Umgestaltung der deutschen Noten¬
bank zu jenem Abschluß zu bringen, der den
nationalsozialistischen Prinzipien entspricht.

„Ich lege den größten Wert auf eine enge
Zusammenarbeit zwilchen der Reichsbank und
den Banken. Die Deutsche Reichsbank muß
als Liquidatsrückhalt unserer gesamten Wirt¬
schaft stets in der Lage fein, die Entwicklung
bei den Kreditinstituten zu überblicken und zu
überwachen und, wenn erforderlich, auch in
dem gewünschten Sinne zu beeinflussen. Ent¬
gegen vielfach verbreiteter Meinungen möchte
ich hier einmal feststellen, daß es kaum ein
Wirtschaftsgebiet gibt, in welchem die staat¬
liche Lenkung und Aufsicht so umfassend und
so nachhaltig ist, wie beim deutschen Kredit-
gcwcrbe.

Diese Lenkung des Geld -, Kredit - und
Kapitalstromes  ist in der autoritär ge¬

führten Wirtschaft auch notwendig, besonders
im Kriege, wo besondere Gcldproblemeans der
Tatsache heraus entstehen, daß der umlaufen¬
den Geldmenge eine verringerte Menge von
Konsumgütern gegenübersteht und das auf
diese Weise freigesetzte Geld möglichst weit¬
gehend erfaßt und der Kriegsfinauzierung zu-gcleitet werden muß. Aber dieses Geld wird
nach Beendigung des Krieges wie¬
der volle Kaufkraft  haben , denn wir
werden es mit Gülern zusätzlich belegen kön¬
nen, die uns reichlich und billig ans den neu¬
gewonnenen Roystoffgebieten znfließen wer¬den.

IlnserGeldi st soviel wertwieun-
sere Arbeit wert  ist . Der Geldwert
drückt den Wert des Sozialproduktes aus.
Also ist unsere Währung eine soziale Wäh¬
rung . Der Staat bestimmt durch Preis und
Lohn den Wert unserer Arbeit. Die Preis-
und Lohnpolitik ist also Sozialpolitik im
höchsten Sinne . Da das Geld den Entgelt für
die Leistung, also für die Arbeit darstellt, wird
sein Wert ebenfalls vom Staat bestimmt, also
ist auch die Gcldpolitik Sozialpolitik."

Neichsorganisationsleiter Dr . Leh würdigte
daunHie Tatsache des Eintritts der Deutschen
Ncichsbank in den Leistungskampf der deut¬
schen Betriebe als ein Ereignis von besonderer
Bedeutung und Tragiveite.

Vergebliche Zahler.kunststücke- er Nriten-Vropagan- a
Oie Lrregung über 6en Verlust vou 6V klngreugen steigert sieb ia Lnglanck immer mekr

I>8. Berlin,  12. November. Die Ausmaße
jenes Angriffes, der für die Briten in der
Nacht zum Samstag mit der Einbuße von
«« Maschinen so verlustreich wurde, nehmen
in der englischen Phantasie immer gewaltigere
Formen an.

Noch am Samstagnachmittag erklärten dieEngländer selbst, an dem Nachtangriff auf
Deutschland hätten 120 bis 150 Flugzeuge
teilgenommen. Die erschütterten Ameri¬
kaner fügten entsetzt hinzu, daß also fast die
Hälfte der angreifenden Flugzeuge verloren
gegangen sei. Aber schon am Samstagnachmit¬
tag berichtete der englische Nachrichtendienst in
einer Meldung für die englische Schiffahrt,
daß man mit einer Zahl von 400 Flugzeu¬
gen  rechnen müsse, die in dieser Nacht nach
Deutschland eingeflogen seien. Am Montag¬
mittag wußte Radio London bereits zu mel¬
den, daß ungefähr 1000 englische  Flugzeuge
an dem Einflug teilgenommen hätten, darun¬
ter eine große Anzahl viermotoriger Bomber.
Jetzt teilt der „bestens informierte" Mitar¬

beiter von „Exchange Telegraph" sogar mit,
daß zwischen 1200 bis 1500 britische Flug¬
zeuge  gegen die Achsenmächte eingesetztworden seien.

Zweifellos wird die Zahl der angeblich be¬
teiligten britischen Flugzeuge an diesem ver¬
lustreichen Angriff in der englischen Phantasie
noch mit schöner Gleichmäßigkeit weiter wach¬
sen. Die Engländer vergessen dabei allerdings
ganz, daß Deutschland fehr wohl in der Lageist, ihre Lügen auf diesem Gebiet genauestens
zu kontrolliere».

Bisher gehörte noch zu jedem einfliegenden
feindlichen Bomber ein Zeichen auf der
Deutschlandkarte des mit größter Präzision
arbeitenden deutschen  Flugmelde¬
dien  stes. Die Zeichen jener Nacht zum ver-
angenen Samstag dürften mit der Anzahl
er von London zuerst zugegebenen 130 bis

150 Einflüge ziemlich genau übereinstimmen.
Von dem angeblich gewaltigsten Schlag der

britischen Luftwaffe gegen Deutschland bleibt
so nichts übrig als der gewaltige Mißerfolg
eines mittelmäßigen Angriffes.

: Das
: In zwei Reden ist soeben mit einem ein-
i zigen knappen Wort eine Charakteristik des
: britischen Minillerpräsidenten Winstou S.
: Churchill  gegeben worden, die recht be-
: zeichnend ist. Der Führer  nannte ihn den
: „wemseligen" Ausp.anderer wichtigerStaats-
i geheimnige vor der Gehcimsitzung des Unter-
: Hauses; Stalin  tituliert ihn „das alte
: Streitroß ", vermutlich,' um ihm auf bolsche-: wistische Manier damit eine Schmeichelei zu: sagen.
: llevcr die Weinseligkeit des britischen Pre¬
ll miers sind wir seit dem Crscheümngstag der
: Memoiren seiner Privat,ekretärin Miß Phi-
: lis Moir  sehr genau unterrichtet. Im Bett
: liegend oder in rosa Unterhosen umherren-
: uend, pflegt Churchill seine Einfälle zu dik-
: tieren ; dabei muß er — wie Miß Moir völlig
: ernsthaft und wahrheitsgetreu berichtet —
: stets seine Whiskyvorräte mit eigenen Angen
: überblicken können. Sein Tageslans beginnt
: morgens mit einem Dry Sherry , wird zum
: Frühstück mit einer-Flasche Burgunder oder
: Bordeaux fortgesetzt, auf die alsbald Port-
: wein folgt, und wenn andere Leute beim
: Nachmittagskaffeesitzen, genehmigt Churchill
: seinen ersten Whisky, dem — neben zahllosen
: weiteren Whiskys — in Kürze eine Flasche
: Wein, eine Flasche Champagner, darauf wie-
: der Portwein und schließlich Napoleon
: Brandy und ein sogenannter Highball folgt.
: Alan weiß, daß Churchill von jeher seine
: Neben in eitler Pose vor dem Spiegel ein-
: exerziert hat. Dort hat er auch die Geste des
: „streitbaren Kämpen" erfunden, in der er
: sich besonders gut gefällt, obwohl er bisher
: allen ernsthaften Gefahren in weitem Bogen
: ans dem Wege gegangen ist. Das „alte
: Streitroß " Stalins also kann sich damit höch-
: stens auf das kriegerische Gewieher be-
: ziehen, das wir von Churchill gewohnt sind,
: seit er im Jahre 1914 zum erstenmal euren
: Ministerposten — den des Ersten Lords der
: Admiralität — bekleidete. Damals begann
: das erste kriegerische. Hasardspiel, das um
: Gallipoli, das mit dem ersten der „siegreichen
: Rückzüge" endete, die seither die Svezialitüt
: des alten Strcitrosses geworden sind.
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in LÄrLv
Generaloberst Freiherr von WeiSS,

Führer einer Armee im Osten , der von 1928 bis 19ÜS
Kommandeur des Reiterregiments 18 in Bad Cann¬
statt war , wird beute Vü Jahre alt.

Leutnant Hans Hahn,  der am 9. Juli 1911
mit dem Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes ausge¬
zeichnet wurde , ist von einem Fcindslug nicht zurück-
gekehrt.

Der 73. Geburtstag Victor Ema-
nuels  III . ist am Dienstag In ganz Italien von
Volk und Wehrmacht in schlichter und würdiger , der
Kriegszeit entsprechender Form begangen worden.

Der Dnce  hielt bei einem Empfang des Gau¬
leiters von Neapel eine kurze Ansprache, in der er
den Schwarzheindcn Neapels für ihre tapfere Hal¬
tung anerkennende Worte sagte.

Eine 249 Nt a n n st a r k e M n s l k a b o r d »
nung der  HI . befindet sich auf einer Konzertreise
durch Italien . Bei einer Grohknndgcbuna in der
königlichen Over in Nom wurde aus diesem Anlab
die deutsch-italienisch« Zusammenarbeit begeistert ge¬
feiert.

Die Hlinka - Garde  ist In der Slowakei mit
der Durchführung der Judcnaesebe , insbesondere
mit der Konzentrierung der Juden in Gettos , be¬
traut worden.

In Prag  wird beute am Sterbebaus des Gene¬
rals von Scharnhorst zum Andenken des grobe»
Soldaten und Freiheitskämpfers eine Gedenktafel
enthüllt.

Bei einer Razzia in Agram  sind in der
Nacht zum Dienstag 40 Freimaurer wegen Verbrei¬
tung von Alarmgerüchien , durch die die freund¬
schaftlichen Beziehungen zwischen Kroatien und den
Achsenmächten gestört werden sollten, verhaftet wor¬
den.

Für die Verteidigung des Pana ma»
kanals  bat Roofevelt vom Kongreb 117 Millionen
Dollar angeforöcrt . Davon sollen allein 194 Millio¬
nen für die Errichtung neuer Schleusen verwendet
werden.

Der Mufti von Syrien  wurde unter Poli¬
zeiaufsicht gestellt, weil sein verdächtiges SHweigenLen Engländern nicht vabte.

Mein Lehrer
Von Ki - leckriel , Wlldelm plrwltr
Ich erinnere mich noch deutlich eines Tages

im Frühjahr 1914. Unser Lehrer trat ins
Klassenzimmer. Er war sehr jung, dunkel¬
blond, hatte eine lange, scharfe Nase und
lachte nur selten. In unserer Klasse hielt er
den Mathematikunterricht. Trotz seiner Ju¬
gend kam er mir alt vor, aber das lag Wohl
daran , daß mir damals alle Erwachsenensehr
alt erschienen Die Klaffe fand ihn komisch.
Warum ? Weil er manchmal mitten im Unter¬
richt die Kreide weglegte, wie geistesabwesend
i» Zimmer auf und ab schritt und dabei leise
vor sich hinsummte. Wir wußten damals nicht,
daß er, der trockene Mathematiklehrer, heim¬lich komponierte.

An jenem Tage erschien er zu unserer Ver¬
wunderung mit einem — Geigenkasten. Als
er hereintrat , riß der Zugwind das angelehnte
Milchglasfenster weit auf, und herein wehte
ein warmer Hauch des Frühlings . Eine
Ahnung von Fliederduft kam m.t herein,
Sonnenlicht flutete über unsere Bänke, und
auf dem Lehrerpult tanzten die Blätterschat¬
ten der Linde, die draußen auf dem Schulhofrauschte.

Der Lehrer trat an das Fenster, schaute
lange hinaus und atmete tief. Wir staunten . . .

Wollte er heute gar nicht anfangen, wo er
es doch sonst immer so eilig halte und in die
Hände klatschte, wenn wir unsere Hefte nicht
schnell genug aus dem Ranzen hervorbrach¬
ten? Mir war es recht, schob sich doch dadurch
eine der Katastrophen hinaus, die mir sonst
immer die leidige Mathematik einbrachte. Ich
hatte nämlich die Negeldetri-Aufgaben „ver¬
gessen". und Herr Dörnburg — so hieß der
Lehrer — war sehr genau.

Der junge Lehrer stand also am Fenster und
genoß den Frühling . Ich betrachtete sein Ge¬
sicht; konnte ich darauf die Anzeichen einer
milden Gesinnung entdecken? Einige Jungen

lachten heimlich. Denn er summte wieder leise
vor sich hin, wie er so oft tat . und jetzt holte
er wahrhaftig die Geige aus dem Kasten! Mir
wurde sehr leicht zumute . . .

Wurde heute nichts aus der Nechenstunde?
Der Lehrer ging wieder zum Fenster, strich
einige Male über die Saiten und spielte dann
ganz leise eine kleine, sehnsüchtige Melodie.
Wir Jungen lauschten. Zehnjährige sind ohne
Sentimentalität . Vom Frühling war nur er¬
wähnenswert, daß er das Ende der Eisbahnen
brachte, dafür aber die Möglichkeit näher
rückte, in der Elbe zu baden und mit dem Ta¬
schentuch winzige Fische zu fangen.

Der Lehrer stand und geigte. Ich erinnere
mich deutlich, er hatte einen Zug im Gesicht,
der sonst nicht darin vorkam. Sehr , sehr heiter
war er und doch auch ein ganz klein wenig
traurig . Die Sache mit der Äegeldetri würde
Wohl leidlich abgehen, hoffte ich angesichts die¬ser verwunderlichen Wandlung des Herrn
Dörnb i . . .

Er mocyte wohl gemerkt haben, daß wir ihn
mit offenen Mündern anstaunten. Denn Plötz¬
lich legte er die Geige weg, fuhr sich durchs
Haar und sah uns an.

„Ihr wißt heute noch nicht, was das ist:
Frühling , Sonne , Windhauch und zu spüren:
Ich lebe!" sagte er sanft und sah mit großen
blauen Augen durchs Fenster. „Ihr werdet
das erst verstehen, wenn ihr älter seid, wasdas Leben bedeutet", fügte er still hinzu und
legte die Geige in den Kasten. Ich bemerktemit Kummer das Ende dieses musikalischen
Zwischenspiels, besten unheilausschiebende Wir¬
kung nun gebrochen war. „Der Krause ist
schuld, weil er so blöde gelacht hat," dachte ich
und beschloß, den Krause nachher zu verprü¬
geln. Die Rechenstunde verlief aber ohne
schmerzlichen Zwischenfall. Lebrer Dörnburg
blieb sanft, ich kam gar nicht dran, und Krause
bekam keine Prügel.

Wenige Monate später begann der Krieg.
Einige unserer Lehrer erschienen unifor¬

miert in der Schule, um sich zu verabschieden.

Auch Herr Dörnburg kam in Feldgrau . Erhatte sich freiwillig gemeldet, sagte nicht viel,
war aber heiter und gab jedem von uns die
Hand. Ich hätte am liebsten geheult vor Wut,
daß ich nicht mitkonnte, sondern in dieser
Schule bei den tantenhaften Lehrerinnen ver¬bleiben mußte, und gründete mir kurzerhand
eine eigene Armee, mit der ich die Vorsladt-
jngcnd heldenhaft augriff und besiegte. Mei¬
nen Bruder ernannte ich zum Generalarzt —
ein Bekannter von uns war als Arzt ins Feld
gezogen. Dies hatte zur Folge, daß der Ge¬
neralarzt alle Bretter unseres Schrebergar¬
tens zu Tragbahren verbaute, zum unbe¬
schreiblichen Äerger unseres Vaters , der einige
Wochen darauf ebenfalls an die Front rückte.

Eines Tages — ich verfaßte in der Schul¬
pause mit meinem „Stabschef" gerade eine
neue Kriegserklärung — ging plötzlich die Tür
auf. Unser Klassenlehrer, ein alter Herr miteinem Vollbart und einer tiefen Stimme , trat
ins Zimmer. Er setzte sich umständlich an sein
Pult und sagte: „Ich mutz euch leider mittei-
len, daß euer Lehrer, der Herr Dörnburg,
nun auch gefallen ist."

Es war sehr still im Klassenzimmer nach
diesen Worlen. Der alte Lehrer Kolp holte
aus seiner Tasche ein Stück Zeitung hervor
und begann, uns jenen bekannten, fast schon
zur Legende gewordenen Heeresbericht vor¬
zulesen, in dem berichtet wurde, wie jungefreiwillige Regimenter westlich Langemarck
die feindlichen Stellungen unter dem Gesang
des Deutschlandliedesgenommen hatten. Dann
sah er von seiner Zeitung auf und sagte, daß
auch unser Lehrer Dörnburg dabei gewesen
und für das Vaterland gefallen sei. „Alan hat
noch eine Postkarte bei ihm gefunden, die er
euch schicken wollte." schloß er seinen Bericht,
„aber er hat keine Zeit mehr gehabt, sie ab¬
zusenden." Und er zeigte uns eine Feldpost-karte als letzten Gruß unseres toten Lehrers . . .

Ich aber mußte Plötzlich an einen jähen
Frühlingswind denken, der tzie Fenster auf¬

stieß, sah unseren Lehrer mit der Geig- stehen
und hörte ihn sehnsüchtig sagen: „Noch wißtihr nicht, was das bedeutet, das Leben."

„Anreitende Kavallerie"
k3»e mililärsliekckote aus Vrleckeilsreite»

Leutnant von Moritz  in einem Garde-
Infanterieregiment stand vor der Beförde¬
rung zum Oberleutnant und hatte zum Be¬
weis seiner Eignung eine Felddienstübungvorzuführen. Da er die, einzelnen Bestimmun¬
gen der Felddienstordnung, des Exerzierregle¬
ments und aller sonstigen Vorschriften mit
überlegener Genauigkeit beherrschte, war er
die Ruhe sglbst und auch die Anwesenheit des
höchsten Vorgesetzten konnte den Hünenhaften
Offizier nicht erschüttern. Bei einer Uebung
hatte er gerade die Kompanie in Schützen¬
linie ausschwärmen lassen, als der die Prü¬
fung abnehmende Kommandeur ihm durch den
Adjutanten übermitteln ließ: „Vom Oberbcrg
anreitende Kavallerie!" Prompt wiederholte
der Leutnant den Wortlaut und gav zur
Ueberraschung des Vorgesetzten den Befehl:
„Nach rechts und links sammeln . . . Setzt die
Gewehre zusammen — Wegtreten — Abschnal¬
len — Sinlegen !"

Der Oberst war entsetzt und donnerte mit
hochrotem Kopf: „Herr Leutnant , wie können
Sie angesichts dieser Gefahr den verrückten
Befehl zum Wegtreten, Abschnallcn und Hin¬
legen geben? Ihre Kompanie ist vernichtet.
Sie gehören vor das Kriegsgericht!" — „Nein.

Herr Oberst! Vom Oberbetg bis hierher sind
es 28 Kilometer. Die Kavallerie kann bei dem
welligen Gelände unmöglich vor 1 bis l '/r
Stunden hier sein. Stach Bestimmung LAZ
soll die Truppe frisch und ausgeruht m das
Gefecht kommen. Deshalb gebe ich ineinen
Leuten eine Stunde Ruhezeit." — Der Oberst
stutzte, aber da er Sinn für Humor hatte, be¬
merkte er schließlich: „Na, dann lebt IhreKompanie noch, uno Sie kommen nicht vor
das Kriegsgericht!"



Rus Stadt und Kreis Calw
Vo ? § Lrk»t , Nsst mrl ^

Mancher Zeitniigslescr stellt immer wieder
die Franc , warum denn seinem Interepe oder
auch seiner Neugier dies oder jenes von der
Tagespreise vorenthalten  wird . Die Ant¬
wort ist leicht gegeben und lautet : Weil nicht
nur der politisch zuverlässige deutsche Volks¬
genosse unsere Heitlingen liest, sondern weil
<in ch d e r G e g n e r in ihnen mit angespann¬
tester Aufmerksamkeit herumschnüffelt , um
ans etwas für ihn Wissenswertes zu stogen.
Es ist beispielsweise begreiflich, dag die Be¬
wohner einer Stadt , die in der vergangenen
Nacht einem britischen Angriff getrotzt haben,
gewissermaßen ans Lokalstolz und , wie um
eine Auszeichnung zu erhalten , erwarten , dag
ihr Ortsname im OKW .-Bericht erwähnt
wird . Sie hoffen auch, in ihrer Zeitung eine
genaue , möglichst bebilderte . Schilderung über
den Ablauf dieses Angriffes zu lesen, und und
dann enttäuscht , wenn weder das eine noch
das andere der Fall ist. Sie vergessen aber,
daß es ein Wahnsinn wäre , dem Feinde
schwarz auf weiß die Route seines Terror¬
fluges anzugeben . Und wenn das britische
Lnftfahrtministerium vielleicht in die Welt
hinansposannt , in der und der Stadt wären
diese und jene Werke zerstört worden , was
in Wirklichkeit gar nicht der Fall ist. soll sich
da die Zeitung hinstellen und schreiben:
„Aetsch, ihr Engländer , das stimmt ja gar
nicht, die Bombenreihe liegt ja dreihundert
Meter neben dem Ziel in offenem Gelände,
und das einzige, was ihr getroffen habt, ist
bloß eine Attrappe ?"

Durch derartige und ähnliche Angaben wer¬
den wir dem Feinde nur die Möglichkeiten
an die Hand liefern , seine Angriffstaktik zu
überprüfen , seinen Zielanflug zu korrigieren,
um im nächsten Fall besser und tatsächlich zu
Treffen! Wann in Verbindung mit britischen
Luftangriffen Ortsnamen genannt werden,
muß der Volksgenosse vertrauensvoll der
militärischen Führung überlassen . Diese weist
genau , was sie da zu tun und dort zu unter¬
lassen hat , und sicher ist vielen Städten schon
manches dadurch erspart worden , weil sie vor
der Oesfentlichkeit ei mal oder überhaupt nicht
namentlich genannt ourdcn.

*

Wieder bis zum letzten Platz besetzt
Landwirtschaftsschulc Calw eröffnete 22. Winter¬

lehrgang
Die Landwirtschaftsschule Calw

hat nach Behebung verschiedener Schwierigkei¬
ten am vergangenen Montag ihre Pforten mit
dem 22. Winterlchrgang Wieder eröffnet . Auch
Heuer ist die Schule mit 28 Schülern im oberen
und 22 im unteren Kurs bis auf den letzten
Platz vollbesetzt, ja es mußte sogar eine größere
Zahl der Angemeldcten wegen Ucberfüllung der
Schule für den nächsten Winterlchrgang zurück-
gestellt werden . Ter starke Besuch ist der beste
Beweis für das große Vertrauen , welches man
seitens unserer Bauern und Landwirte der Land-
wirtschaftsschul- entgegenbringt , und zeigt, daß
man innerhalb des Nährstandcs endlich erkannt
hat , wie wichtig der Besuch einer Fachschule für
den bäuerlichen Nachwuchs ist.

Wettrüsten für das Rriegs -WHW
In steigendem Maste hat die Hitler -Ju¬

gend  in den Wintcrmonatcn Werkarbei¬
ten  gefertigt , die dem Winterhilfswerk und der
Volksweihnacht zugute kamen. Aus kleinen
Anfängen hat sich eine Reichsaktion entwickelt,
die ans dem Winterhilsswerk nicht mehr wcg-
zudenkcn ist. In diesem Jahre steht dieser
Einsatz erstmalig unter der Parole Wett¬
rüsten für das Kriegs -Winterhilfswerk ". Es
ist sichergestellt, dah in erster Linie solche
Gegenstände hergestellt werden , die einen prak¬
tischen Wert haben und wirklich gebraucht
werden . Deshalb soll möglichst auch Verbin¬
dung mit den Familien ausgenommen werden,
die unterstützt werden sollen. Die Einheiten
sollen wissen, für wen sie arbeiten und was
gebraucht wird . Dabei handelt es sich vor
allem um kleine Gebrauchsgegenstände . Spiel¬
zeug, Säuglingswäsche und Kinderkleidung,
weihnachtlichen Tischschmuck usw. Bei der Ver¬
teilung werden die Kinder in Familienpflege¬
stellen. in Umsiedlcrlagern und Lagern der
Kinderlandverschickung, Soldatenkinder und
Kindertagesstätten der NSV . besonders be¬
rücksichtigt.

Großer Erfolg der Zlafchensammlnng
Schüler sammeln die restlichen Flaschen

Der Reichskommissar für Altmaterialvcr-
wertung und Reichsbeauftragter der NSDAP,
für Altmaterialersassung teilt mit : Wie die
bisher vorliegenden Teilergebnisse erkennen
lassen, wird die am 8. November durchgeführte
Neichssammlung „Flaschen für unsere Wehr¬
macht" einen über alle Erwartungen hinaus
guten Erfolg haben. Die Spendcfrendigkeit
der deutschen Hausfrauen war derart gross,
das; die zur Sammlung bereitgcstellten Fahr-
-euge , und Sammler , insbesondere in den
Großstädten , die gespendeten Mengen vielfach
mcht bewältigen konnten . Wo dies der Fall

war und die bereitgestellten Flaschen noch
nichtabgeholt  wurden , springen die deut¬
schen Schülerinnen und Schüler  in
die Bresche. Sie nehmen die für die Wehr¬
macht bestimmten Leer -Flaschcn in die Schule
mit . wo durch die zuständigen Beauftragten
der Partei die sofortige Weiterleitung ver¬
anlaßt wird.

Unterrichtsbeginn ab 17. November
Da für die Schulen des Landes bei der Ver¬

schiedenheit der örtlichen Verhältnisse eine ein¬
heitliche Regelung nicht zweckmäßig ist, sind
die Leiter der Volks -, Mittel - oder
Haupt - undHö Heren Schulen  in den
einzelnen Gemeinden angewiesen worden,
unter Beachtung der örtlichen Verhältnisse die
Zeit des Unterrichtsbeginns vom 17. Novem¬
ber ab einheitlich festzusetzen. Die Berufs¬
schulen.  Bernfsfach - und Fachschulen kön¬
nen von dieser Regelung abweichen, wenn dies
mit Rücksicht auf die berufliche Arbeitszeit
der Schüler und die sonstigen Verhältnisse
zweckmäßiger erscheint.

Alte Soldaten fammeln für Soldaten
Aufruf zur Büchersammlung am Wochenende

nsg. Gauschulnngsleiter Dr . Klett  erläßt
in seiner Eigenschaft als Gauschristtumsbeauf-
tragter , dem in Gesamtverantwortung die
Büchcrsammlung für die Deutsche Wehrmacht
im Gau untersteht , folgenden Aufruf:

„Um jedermann die Gelegenheit zu geben,
durch eine Buchspende seinen Dank an die
kämpfenden und verwundeten Soldaten abzu¬
statten , wird über das nächste Wochenende noch
eine Nachsammlung zur dritten
Buchspende der NSDAP , für die
Deutsche Wehrmacht  durchgeführt . In
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Es dauerte nicht lange und er fragte Nohrer : ob
man es nun nicht mit einer Hypothek versnchm
könnte. Rohrer redete ihm zu und vertröstete ihn.
Er händigte ihm auch kleine Summen aus, zehn-
und zwanzigmarkweise. Einweilen — wie er
sagte. Es sei noch keine Antwort da von der Bank.

Rohrer ließ es sich was kosten, um Zeit zu ge¬
winnen, und Peter unterschrieb jedesmal die neuen
kleinen Schuldscheine. Monatelang zögerte Rohrer
die Sache hinaus, es ging schon ins neue Jahr . So,
jetzt wurde es langsam Zeit.

„Die Banken halten allgemein zurück", sagte
Rohrer jetzt, „das Geld ist knapp, ich habe an vie¬
len Stellen für dich Vorgesprächen."

Dem Peter wurde es schwindlig vor den Augen.
„Ja , was dann?" frug er tonlos.
Nobrer antwortete nicht sofort. Er dachte wohl:

wie zermürbend es sei. wenn man in einem solchen
Alwenblick warten müsse. Und nach der ersten Pause
zuckte Rohrer nur die Achseln und wartete wieder
eine Zeitlang.

„Ich habe alles versucht, Peter ", sagte er dann
milde, „alles!"

Peter stierte und stierte vor sich hin.
„Und ich Hab dir ja auch geholfen, so viel ich

konnte!"
Wieder diese Pause, dieses zermürbend lange

Warten.
„Ich habe getan, was ich konnte", wiederholte

Rohrer und seufzte sogar dazu, „mehr kann ich sel¬
ber nicht mehr! Ich Hab dir mein letztes Geld ge¬
geben, hundertachtzig Mark bisher!"

Peter war wie vor den Kopf geschlagen, er
brachte kein Wort mehr heraus.

Nohrer wartete wieder. Er hatte sa lange genug
gewartet, auf ein bißchen mehr oder weniger kam
es jetzt nicht mehr an. Und nach der lebten Panse
stand er auf und sagte mit voller Entrüstung: „Die
Welt ist schlecht, Peter ! Niederträchtig! Wir sind
zu gut dafür, du und ich!"

Nohrer war die Leutseligkeit und das Mitge¬
fühl selbst.

Aus diesem Mitgefühl schöpfte Peter noch ein¬
mal seine letzte, flehende Hoffnung: „Und jetzt?"

„Ich weiß jetzt keinen andern Ausweg mehr!"
sagte Rohrer, „mich betrifft es jo fast genau so wie
dich— ich brauche mein Geld so schnell wie mög¬
lich, In der nächsten Zeit kommt die Kontrolle, ich
habe für dich aus der Amtskasse ausgelegt."

Da begann dieser baumstarke Mann Peter zu
heulen wie ein Kind: „Ich kann das nicht! Ich
kann das nicht!"

Rohrer klopfte ihm auf die Schultern: „Wir
sind zu gut für diese Welt, sie treibt einen ja dazu!"

besonderem Matze wird der Pt S . - Reichs¬
kriegerbund  sich für diese Sammlung ein-
sctzen, und es ist ein schönes Zeichen der Ver¬
bundenheit nicht nur . , zwischen Heimat und
Front , sondern auch zwischen alten und jungen
Soldaten , wenn diese Sammlung von beson¬
derem Erfolg gekrönt sein wird . Sicherlich
Wird jeder Volksgenosse bereit sein, sich auch
von licbgewordenen Büchern zu trennen , um
unseren Soldaten eine Freude zu machen."

Zu Reichsbahnobersckretären ernannt wur¬
den die Neichsbahnsckrctäre Schönhardt  in
Calw (Bahnhof ). Gauger  in Bad Liebenzell
(Bahnhof ), Kcppler,  Vorsteher des Bahn¬
hofs Höfen (Enz) und Höschele  in Altensteig.

Der Tag d r deutschen Hausmusik wird am
18. November im ganzen Reich durchgeführt . Die
inzwischen cingeleitete Noten- und Jnstrumen-
tensammlnng für unsere Soldaten soll auch der
Hausmusikpflege in der Wehrmacht einen Auf¬
trieb geben. Ferner beginnt zum Hausmusiktag
eine Lazarett - und Vcrwundetenbetreuung durch
Hansmusikgrnppen von Schülern und Musik¬
erziehern . Tie Leitgedanken für das Programm
des Hausmusiktages gibt der 150. Todestag Mo¬
zarts am 5. Dezember. Bei den Hausmusikstun¬
den werden in erster Linie Werke Mozarts be¬
rücksichtigt, die im Konzertsaal nicht aufgeführt
werden.

/lus r/en /V«tN5arg «rn<-lnr/an
Nagold. Die Landwirtschaftsschnle eröffnete

mit 39 Schülern ihren Winterlchrgang . Der
Oberkurs zählt 16, der llnterkurs 23 Teilneh¬
mer. Die Hauplgebiete des Unterrichts sind
Heuer: Viehhaltung , Fütterung , Nutznngslehrc
mit Buchführung , Naturlehre und Bauerntum.
Als Hilfsfächer kommen hinzu : Schriftwerk,
Rechnen und Messen, Tierheilkunde und Wald¬
bau.

Ein Roman oom schwäbischen Bauerntum
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„Aber das Haus hat noch mein Bater gebaut
und ich stand dabei und hals mit, als zehnjähriger
Bub!" Und alles, was ein einfaches Herz erfüllte,
ging nun aus einmal brausend in ihm um: das
Bild des Vaters, treu, arbeitsam und ohne Fehl bis
in den letzten blauen Abend hinein und die Hände
der Mutter über dem täglichen Brot und die Sorge
in den Augen und ein wortloser Jubel damals um
das eigene Haus mit Kammern und Stall und
Scheune, und die Schwalbenflüge unters Dach und
die Hochzeit darin und die eigenen Kinder und Va¬
ters letztes Wort aus einem zerbrechenden Mund:
.und gib acht auf das Haus und bleib brav
und rechtschaffen!"

„Nein — ich kann es nicht!" sagte Peter traurig.
Die Tränen liefen ihm langsam über das braune,
faltige Gesicht.

„Und wenn es dir versteigert wird?" zischte Roh¬
rer schon wieder ungeduldiger, „kannst du das ver¬
antworten? Mit Weib und Kind aus die Straße?
Ist es nicht deine Pflicht, das zu verhindern, wenn
du ein Mann sein willst? Zünd' es an und bau es
neu aus, oas ist besser als alles hergeben!"

„Ich kann es nicht!"
Da brüllte Rohrer auf: „Und ich kann nicht

warten! Glaubst du, ich wolle deinetwegen um Amt
und Geld kommen? Ich muß es verantworten,
warum ich für dich aus der Amtskasse ausgelegt
habe, und dann muß ich sagen, daß du es mir mit
falschen Angaben herausaelockt hast. Weißt du,
wie man das nennen wird, dann? Betrug wird
man es nennen unv absüyren werben sie dich —
und zum Unglück hast du noch die Schande!"

Peter glaubte, der Boden wankte unter ihm.
Langsam wandte er sich um wie ein alter ver¬
brauchter Ackergaul, wenn er am Ende der Furche
umdrehen muß — aus Angst vor der Peitsche.

„Aber nicht auffällig!" zischte Rohrer hinter ihm
drein, „daß nichts 'rauskommt!"

Daheim setzte sich Peter in die Scheune. Er
traute sich seinen Leuten nicht unter die Augen: er
hatte Angst, sie könnten es ihm am Gesicht able¬
sen. Er selber hatte Angst vor seinen Gedanken,
aber ex wurde nicht mehr fertig damit. Sie über¬
wältigten und verwirrten ihn, sie machten ihn
schwach und jämmerlich. Was hatte der Rohrer
gesagt: mit Weib und Kind auf die Straße ? Aus
Vaters Haus verjagt? Gib acht auf das Haus,
hatte der Vater gesagt, gib acht, Peter!

„Nein, nein", brummelte er ganz verwirrt vor
sich hin, „nein, »ein, ich kann es nicht!" und er
fühlte das Heu an, das Stroh : es war dürr . Daß
noch niemand mit der Laterne zu nahe daran ge¬
kommen ist, es war wie ein Wunder. Wie leicht
hätte da was passieren können! Peter zitterten die
Hände, sogar die Knie zitterten ihm ein wenig.
Weib und Kind auf die Straße ? Ach, er hatte nur
geschafft und nie viel an sich gedacht, der Peter,
er war ein Familienvater gewesen vom Scheitel
bis zur Sohle, und er hatte nie etwas gescheut
für die Seinen, er war vielleicht getreu bis in den
Tod. Aber die Hand zitterte ihm wie einem Ster¬
benden, als er das Streichholz ins Stroh hielt . . .

Er hörte es einen Augenblick leise knistern, in
einem Aufwall von wachem Entsetzen wollte er die
kleine Flamme zurückholen und verlöschen. All¬
mächtiger Himmel, was hatte er getan?

Aber es blieb still. Cr stierte Ins Dimkel: nichts!
Dem Himmel sei Dank, er hatte die Hand dazwi¬
schen gehalten zitternd vor Grauen, Angst und

Erleichterung lief Peter aus der Scheune. Im St y
setzte er sich in eine Ecke, das Herz schlug ihm im
Hals, kalter Schweiß stand ihm auf der Stirn , d«
Blut sauste ihm in den Ohren Es war ihm,' ad
stürze die Welt in einen unendlichen Abgrund.

Indes er so saß, nichts als das dumpfe Brause,
des erregten Blutes in den Ohren begann es dri»
den in der Scheune zu knistern, langsam erst, schick
chend, von Halm zu Halm, dann schoß das Feue!
knatternd und prasselnd in gewaltigen Lohen em¬
por: gierig fraß es die Berge von Stroh und
schwelte am Holz des Gebälks.

Eine gellende Stimme, fern wie aus einem
Angsttraum, riß Peter empor Da hörte er dal
Knattern der Flammen, spü̂ e den beizende«
Brandgeruch in Äugen und Lunge. Ohne Irgend et>
was noch zu überlegen, rannte er die Treppe hin¬
auf. aus der Kammer stürzte Marie , zwei Kinde«
auf dem Arm. Ganz weiß war ihr Gesicht. Pete«
wollte vor diesem Bild in die Knie brechen, was
Hab ich getan, was Hab ich getan? Aber er stürzte
weiter, aus der Kammer kam mit ängstlichen ver¬
störten Augen sein ältester Sohn , grad zehnjährig.
Peter riß die andern Kinder, die im Schlafzim¬
mer waren, auf den Arm. Auf der Treppe schlug
ihnen wolkendichter Oualm entgegen. Da und dort
leckten schon die Flammen hervor.

Vor dem Haus nahm man ihm die Kinder aus
dem Arm, einige Männer führten das brüllende
Vieh aus dem Stall , ein Huhn flog mit angeseng¬
ten Federn wild gackernd in die auseinanderstie¬
bende Schar der Wasser. Marie war wieder ms
Haus zurückgcrannt, sie wollte noch herausho'en,
was zu retten war : Kleider und Hemdchen der
Kinder. Peter stürzte ihr nach Die Treppe brannte
schon. „Komm!" rief er tonlos und tallete in dem
dichten Oualm nach ihr, riß sie am Arm heran,
faßte sie mit einem Griff um die Hüsten und
sprang, sie halb tragend, in großen Sprüngen über
die knisternde Treppe hinunter ins Frei»

Ueber der Scheune schlugen inzwischen die Flam¬
men meterhoch aus dem Dnchstock. Schwaden von
Wolken zogen, von abertausend Funken durchzuckt,
breit wie Riesentiere in den Abend hinein, und
dann stießen plötzlich wieder ganze Garben von
Feuer empor, brennende Balken stürzten herunter,
die Leute draußen wichen von Minute zu Minute
zprück vor der sengenden Hitze. Ganz hinten, noch
hinter der letzten Reihe, im Dunkel des Abends
und im Dunst des Qualms stand Rohrer, m t un¬
bewegtem, vom Schein des Feuers fahl und ge¬
spenstisch erhelltem Gesicht.

Li»

Der Bedarf an staatlich geprüften Kranken¬
schwestern macht es notwendig , Kranken¬
schwestern  mit abgeschlossener Berufsaus¬
bildung , die zurzeit in a n d e r e n B e r u fe n
tätig sind, nach Möglichkeit für den Kranken¬
pflegedienst zurückzugcwinnen.  Der
Neichsarbeitsminister hat daher die Arbeits¬
ämter gebeten, aus de- Arbeitsbuchkartei solche
Kräfte festzustellen und zu prüfen , ob sie für
eine Wiederverwendung im Pflegcdienst in
Betracht kommen. ^

Im Nahmen der Devisenbestimmungen ist
der Postanw ? is u n g s - und Zahlungs-
anweisungsdienst  vom Reich nach dem
Gebiet des Generalpostkommissars Ostland
zu den innerdeutschen Vorschriften und Ge¬
bühren ausgenommen worden.*

Zwischen dem Bezirk Bialhstok  und dem
Reichsgebiet ist der allgemeine Post - und

hoben johrrohntslongv krkobrvng
aur Voroussstrung . 8is sind clor Er¬
gebnis vielseitigem porsckung.
Ihre tisrstsllu ng erfordert sorgfältige
llberwocbung . ihre Erprobung voll¬
zieht sitti lohs für lokr om Kranken¬
bett.

Lolche Präparate
verdienen Vertrauen.

Sauer L cie . - Jokonn «. Wi-Iking
Ksrlin 8W SS

Postzahlungsdien  st (auch für die Zivil¬
bevölkerung ) zu innerdeutschen Versendungs¬
bedingungen und Gebührensätzen in beschränk¬
tem Umfange aufgcnommen worden.

Dienstplan der HZ.
BdM .-Mädclgruppe 1/401 . Heute bringt je¬

des Mädel zum Gruppendienst 80 Pfg . mit.
BdM .-Werkgruppe 1/401 . Mittwoch : AG.

Nähen 19.30 Uhr Salzkasten . AG . Persönliche
Lebensgestaltung 20 Uhr Frauenschaftsheim.
AG. Gymnastik fällt aus . — Donnerstag : Sämt¬
liche Mädel kommen um 20 Uhr in den Salz¬
kasten (Zivil ). 80 Pfg . mitbringen.

>1/(1(/E r'm OmrM-lKM/
Dunkelheit draullen — äs soll es daheim schön heil sein!
Osram acigk den V?cg au richtiger Lusautaung der ver¬
fügbaren LIcktrümätsmengs.

-/«rnd</>«
Lchoncn 8ie Ihre ^ ugen beim LchreibenI Verwenden 8>e
überliaupt stet» Osram-D-Dampcn richtiger y^rttstärkc.

je nach dem veleuchtuogsrweck . (Der ^ rbeitspreis be¬
trägt ohnehin meist nur noch S Kpk. und weniger kür di«
Kilowattstunde I) )e höher die V̂ Lktstärkc— desto grollet
die Dicktausdeute! Die Osram-D-Dampc 60 Vkatt/rio Volt
gibt a. 8 . mckr als dreimal soviel Dickt wie eine Osram-
Dampe r ; Vîatt/aro Volt . Diesen Unterschied macht die
Osram-Doppel Wendel. Ls kommt auf denblamenOsram an!

osiräivt - A
»hibikkihz-zruelri



Vorbildlicher Kameradschaftsgeist
n««. Waiblingen , Die Krcissparkasse erhielt

eine Fe l d P o sta >i w e i su n ä auf beiz Be¬
trag von <31 Mark , die von einem Oberleut¬
nant und Kompanicführer unterzeichnet war.
Der Betrag war durch freiwillige
Spenden innerhalb Sex Kompanie
aufgebracht worden und soll auf das Spar¬
kassenbuch des Kindes eines im Kampfe gegen
Heu Bolschewismus gefallenen Kameraden ein¬
getragen werden . Das Sparkassenbuch soll au
Weihnachten der Mutter des Kindes durch ein
BDM .-Mädel überreicht werden.

Marbach ehrte seinen großen Sohn
Marbach a. N. Auch den 182, Geburtstag

Friedrich Schillers läutete die Schiller¬
glocke  auf der Alexanderkirchc feierlich ein.
Die Oberschule für Jungen gedachte des gro¬
ben deutschen Dichters im Geburtshaus . Nach
der Gedenkrede von Studiendirektor Dr.
Grau  schmückte ein Schüler in der herkömm¬
lichen Weise die Büste Schillers mit einem
Lorbeerkranz . Nachmittags versammelten sich
die Schüler der Deutschen Volksschule am
Schillerdenkmal , um dem großen Genius zu
huldigen . In der Gedenkstunde im Schulge¬
bäude sprach Rektor Förster.  Abends sang
der Liederkranz unter der Stabführung von
Chorleiter Münz  vor dem Geburtshaus.
Bürgermeister Kopf,  der Vorsitzende deS
Marbacher Schillervereins , dankte den Sän¬
gern im Namen aller Schiller -Verehrer.

Zuchthaus für Schwarzfchlächter
Ebingen a. d. D. Vor dem Sondergericht,

das hier tagte , hatten sich Johann Acker-
m ann  und Josef Dosch aus Oberdischingen
sowie deren Ehefrauen wegen Vergehens ge¬
gen ZI des Kriegswirtschastsgefetzes zu ver¬
antworte ». Die Angeklagten trugen in die
Schlachtschcine niedrigeres Lebendgewicht ein,
unterschrieben die Schlachtscheine zum Teil
mit dem Namen des Verkäufers und schnit-*
ten von den Tieren größere Stücke weg. bevor
sie gewogen wurden . Ackermann, der außer¬
dem seit Kriegsbeginn sechs Schweine und
fünf Kälber schwarzgeschlachtet und das
Fleisch zum Teil ohne Marken abgegeben
hatte , wurde zu zwei Jahren drei Monaten
Zuchthaus.  150 Mark Geldstrafe und 1500
Mark Wertersatzstrafe verurteilt . Ferner
wurde sein Kraftwagen mit Anhänger und
sämtliches Zubehör eingezogen. Dosch erhielt
ein Jahr sechs Monate Gefängnis , die

beiden Ehe,rauen wegen Beihilfe je 300 Mar!
Geldstrafe.

Oie Lanöeshauptstaöt meldet
Die Kreisfranenfchaftsleiterin deS Kreises

Stuttgart , Pgn . Theodora Lütze , vollendete
gestern ihr 60. Lebensjahr . Sie ist schon in der
Kampfzeit für den Aufbau der NS .-Frciuen-
schaft tätig gewesen und hat seit 1933 das Amt
der Kreisirauenschaftsleiterin inne.

Der 18jährige Hugo Krapfl  wurde vom
Sondergericht als Volk s sch ädling  wegen
schweren Raubs , schweren Diebstahls und Un¬
zucht unter Männer » zu insgesamt 10 Jahren
Zuchthaus  und 5 Jahren Ehrverlust ver¬
urteilt . Der Mitangeklagte 18jährige Kurt
Schäme,  der an den Diebereien mitbeteiligt
War, erhielt , gleichfalls als BolkSschädling, ein
Jahr sechs Monate Zuchthaus und der 32jcih-
rige ledige Eugen W. wegen Unzucht unter
Männern zehn Monate Gefängnis.

In der Schloßstraße stürzte  ein jüngerer
B INN,  der mit Montagearbeiters beschäftigt
war , von der Leiter  und erlitt innere
Verletzungen.

Neues aus aller Velt
Auch die kleinste Wunde beachkenl

In Söllingen (Baden ) hatte sich der
dreizehn, -ihrige Sohn der Witwe Anna Dörf¬
ler eine geringe Kratzwunde an der Unterlippe
zugezogen, die er nicht beachtete. Es trat
Blutvergiftung hinzu , die den Tod des Jun¬
gen herbeiführte.

Nichtranchertag für die Soldaten
Angehörige einer Kriegerkameradschaft in

Coswig (Anhalt ) haben den nachahmens¬
werten Entschluß gefaßt, an ' einem Tag in der
Woche nicht zu rauchen und die dadurch auf¬
gesparten Tabakwaren zu sammeln , um den
im Felde stehenden Mitgliedern der Kamerad¬
schaft damit eine Freude zu machen.

Oer ganze Bauernhof verbrannte
Eine Bäuerin aus Gutty  hatte abends

beim Schwcineftittern eine brennende Petro¬
leumlampe in den Stall mitgenommen . Plötz¬
lich fing das über dem Schweinestall lagernde
Heu Feuer , und in kurzer Zeit brannte das
Anwesen nieder . Die Frau , oie ihr Hab und
Gut verloren hat . mußte außerd "'» vom Amts¬

gericht Tesche» zu einer hohen Geldstrafe , im
Nichteinbringungsfalle zu Gefängnis verur¬
teilt werden , weil sie sich der fahrlässigen
Brandstiftung schuldig gemacht hatte.

Ssnatorlnm auf Affenjagd
Eine heitere Szene spielte sich in dem Wald-

sai.atoriilm der schlesischen Stadt Oberuigk
ab. Zwei Schimpansen , die dort in einem
Äleinzoo nntcrgebracht waren , gelang cs. aus
ihren Käfigen ansznbrechen . Das ganze Sana¬
torium (Patienten und Pflegepersonal ) machte
sich auf die Affeniagd . Nach abenteuerlicher
Flucht der beiden Ausreißer gelang es schließ¬
lich, sic unverletzt wieder einzufangen.

Znchthanssirafe für Schleberehepaar
In der kleinen Stadt Arhs (Ostpreußen)

war es Stadtgespräch , daß im Kaufhaus Kie¬
nitz die „Geflugelwährung " Zauberformel für
alle verknappten und bezugscheinpflichtigen
Waren sei. Die Inhaber des Kaufhauses
ließen jeden Anstand und jedes Ehrgefühl
vermissen. Richtig bedient wurde nur , wer als
Gegenwert Gänse , Enten oder Hühner be¬
schaffen konnte. Außerdem wurden kür viele
Waren enorm überhöhte Preise genommen.
Das Sondergericht bestrafte sie mit 2Ve Jah¬
ren Zuchthaus und 30 000 Mark Geldstrafe
und untersagte auf die Dauer von MJahren
jede kaufmännische Tätigkeit . ^

Polen und Anden begaunern sich
Ein Pole und zwei Juden , die in Kntno

(Generalgouvernement ) bei einem Photogra¬
phen beschäftigt waren , verfielen auf den
Gaunertrick , die Landbevölkerung der Um¬
gebung unter Vortäuschung eines amtlichen
Auftrages zu photographieren , um sich so
eine gute Nebeneinnahme zu verschasfen. Die
Hälfte des Lieferpreises wurde sofort abver-
langt . Das Sondergericht verurteilte sie zu
hohen Zuchthausstrafen.

kür rrNs
Leistungssteigerung beim Milchvieh

Im Bereich der Landesbauernschaft Würt¬
temberg wurden im Jahre 19<0 106 821 Be¬
triebe mit 80,5 v. H. des Gesamtkuhbestandes
in die Milchleistnngsprüfung einbezogen
gegenüber 78 v. H. im Vorjahr . Als Landes¬
durchschnitt wurden 1910 bei sämtlichen Herd¬
buchkühen 2339 Kilogramm Milch, 88 Kilo¬
gramm Fett und 3,75 v. H. Fett ermittelt.
Bei den Herdbuchkühen allein stellen sich die
Zahlen auf 29<0,112 und 3,8. Bei Betrachtung
der Durchschnittsleistungen der im Bereich
der Landesbauernschast Württemberg aner¬

kannten drei Viehschläacn ergibt sich folgendes
Bild : Sämtliche Lohenfleckviehkühe
2660 Kilogr . Milch, 85,85 Kilogr . Fett , 3,8 v. H.
Fett (nur Hcrdbuchkühe 2929; 112,27; 3,83);
sämtliche Kühe vom graubraunen Hö¬
henvieh  2632 Kilogramm Milch 9<,55 Kilo¬
gramm Fett , 3,59 v. H. Fett (nur Herdbuch-!
kühe 3060; 110,95; 3,65); sämtliche Kühe vom,
Limüurger Vieh  2167 Kilogramm Milch.,-
82,76 Kilogramm Fett , 3,82 v. H. Fett (nur
Herdbnchkühe 2<99; 96,-12; 3.86).

Durch die Milchleistungsprüfungen konnte,,
obwohl in den vorhergehenden Jahren erheb-i
liche Steigernden zu ver.-eich^ n waren eiuj
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weiterer Leistungsanstieg erzielt werden . So
war z. B . cm Gebiet Aalen  gegenüber dem
Vor,ahr ein durchschnittlicher Leistungsanstieg
von 79 Kilogramm Milch mit 2,56 Kilogramm

und mi Gebiet Künzelsau  von
6< Kilogramm Milch bzw. 2 Kilogramm Fett
zu verzeichnen. Von den sehr beachtliches
Steigerungen , die eine ganze Reihe von Ge-!
meindenaufzuw - ften haben, seien nur er-i

Braunsbach  mit 2-113 Kilogramm,
Milch und 9< Kilogramm Fett (im Jahre 1939s
^16 bzw. 8h). Geislingen  mit 2130 bzw;
->2 (2161 bzw. 85), Michelfcld  mit 216l^
AW. 91 (2285 bzw. 85). Aus der Fülle der
Leistungssteigerungen in den einzelnen Be -i
trieben seien angeführt , der Betrieb deÄ
Muern Schmid in Grab , der seine durchs
schmttliche Erzeugung von 3095 Kilogramm
M -lch und 114.13 Kilogramm Fett im Jahre,
1937 auf 36b> bzw. 139,46 im Jahre 1940 stci«
oerte , und der Betrieb des Bauern Ernst,
Kubier  m Oberrot mit 2747 bzw. 110 4A
im Jahre 1937 und <497 bzw. 164,44 im Jahr«

rrr > «k «er-» -/ce »r/ . e-7k.-
ro/r 77.46 l//c^ öis 8.Z7 l7/n

A6.-Drssso IVilrttswdsrs 6md2 . OvsLmUsiluvx <L. Lose-
vor,  LluttZart . H'rioäricdslr . 13. Vorlaxslsitsr vvä Lcliritt»
dsitvr k'. 8 . 8 e k s v 1o, L»1v. Voriax : 8edvarrval6 -^VLekt
Hmdll . Druck : Oolsek^ or 'sed« Luekäruekerel Lalv.

2 . 2t . Droiskiste S xültlA.

i--.

wie gründlich id/U säubern kann, beweist ea
jedem Zrbeitsmannl

Oftne Seife und Mkkpulver wäsckt es stark verschmutzte 6erukskleidu.»s aller ?k t.

Bekanntmachung
Am Samstag , den 15. November 1941, wird an dem über die
Nebenbahn Naaold-Altenstrig führenden höhengleichen Über¬
gang der Landstraße 1. Ordnung Nagold-Altensteig (Haitcr-
bacherstraße) zwischen den Bahnhöfen Nagold und Nagold-
Stadt eine

!

elektrische Warnlichtanlage
in Betrieb genommen werden.
Wie an den übrigen im Bereich der Reichsbahn bereits in
Betrieb befindlichen Anlagen sind die Warnlichter zu beiden
beiten der Bahn an den Warnkreuzen angebracht. Tie An-
läge besteht aus einem quadratischen Rahmen mit zurück¬
strahlendem rot-weißem Rand. In der Mitte des Rahmens
befindet sich die Signallaterne mit zwei Linsen. Solange kein
Zug kommt, blinkt Weißes Licht ständig bei Tag und Nacht.
Dadurch wird angezeigt, daß der Übergang befahrbar ist. Bei
Annäherung eines Zuges wird das weiße Licht selbsttätig
durch den Eisenbahnzug abgeschaltet, zugleich wird rotes
Licift eingeschaltet. Sobald das rote Licht aufleuchtet, darf
der Übergang- nicht mehr begangen und befahren werden.
Tie Lichtwirtung des Weißen Lichtes ist nach den Berdun-
kelungsvorschriften abgcschwächt.
Vom Tag der Inbetriebnahme der Warnlichter an werden
die Übergänge, die bisher von den Zügen mit einer Ge¬
schwindigkeit von 15 Iciu in der Stunde befahren wurden,
von diesen mit unverminderter Geschwindigkeitbefahren
werden. Auch werden von diesem Tag an vor den Über¬
gängen keine Lokomotivläute- und -Pfeifsignale mehr gegeben
werden.

Deutsche Reichsbahn
Reichsdayndirektion Stuttgart

_/

Der Me Hilse"-Lehrgang in Calw
umfassend die cingemeldete» weiblichen Teilnehmerinnen von
Calw , Hiesau , Alt - unk, Neuhengstett , Gtammheim und
Kentheim beginnt morgen Donnerstag , den IS. Novem¬
ber, pünktlich 8 Uhr, im DNK .-Lokal Lang« Steige,
bei der »Linde". Anmeldungenwerden noch entgegengenommen.
Der Zug 1(w) Talw erscheint vollzählig in Tracht.

Der Beginn de» Kurses in Allburg wird noch be¬
kannt gegeben!

DRK .-Kreisstelle Talw
> _ _ _ >

Deckenpfron«, 12. Nob. 1941.

Todesanzeige
Unerwartet erhielten wir die unfaßbare

Nachricht, daß mein innigstgeliebter Mann,
unser herzensguter Vater und Bruder

Ernst Paulus
Schneidermeister

Gefreiter in einem Infanterie - Regiment
am 7. Oktober in den schweren Kämpfen am
Dnjepr bei Petuchi in treuer Pflichterfül¬
lung im Alter von 29 Jahren sein junges
Leben für Führer , Volk und Vaterland ge¬
opfert hat.

In tiefem Schmerz:
Die Gattin : Maria Paulus , geb. Schwarz,

mit Kindern Alice und Lotte.
Die Eltern : Fam. Karl Schwarz. Gelingen.
Die Geschwister: Jakob Paulus / Fam.

Sofie Dengler, geb. Paulus , Sindel-
singen / Pauline Paulus , Stuttgart /
Fam . Wilhelm Paulus , z. Zt . b. d. Wehr¬
macht / Eugen Paulus , z. Zt . im Feld- /
Berta Paulus / Albert Paulus , z. Zt.
im Osten / Karl Paulus , z. Zt . im Osten.

Die Nichte: Sofie Wörn, geb. Paulus,
Weidach/Fild.

Eimmozheim. den 11. Nov. 1941.

Todesanzeige
Unser lieber Sohn

Waller Reich
ist heute morgen im Alter von 11 Jahren
nach kurzer, schwerer Krankheit entschlafen.

In tiefer Trauer:
Familie Eugen Reich alt.

Beerdigung Donnerstag nachmittag 2 Uhr.

Lalw-Wimberg, 11. Nov. 1S41.

Beim Heimgang unserer lieben

Johanna
dursten wir durch Wort und Lied, durch die
vielen Blumensvenden und die zahlreiche
Begleitung so viel teilnehmende Liebe er¬
fahren, daß es uns ein aufrichtiges Bedürf¬
nis ist, unseren herzlichsten Dank aus¬
zusprechen.

Im Namen aller Hinterbliebenen
Die Schwester: Luise Schneider.

sucht per sofort oder später

Mschmeasakirik Teufel
Kommanditgesellschaft

Bürohilfe
f.Halbtagsbeschäftigungm.Kennt¬
nissen in Buchführung und Ma¬
schinenschreiben gesncht.
Selbstgeschriebene Bewerbung un¬
ter M 100 an die Geschäftsstelle
der„Echwarzwald-Wacht" erbeten.

Größere Mengen

Stumpenholz
zu kaufen gesucht.

Angebote erbeten an:

Karosseriewerke Drauz
Heilbronn a. N.

Eine mit dem fünften Kalb
37 Wochen trächtige

Kamp / cter 6 s/astr / k/e !/t l/n/ü ! l « ver -stüten/

Die aus Samstag , den IS. November 1S41 vorgesehene

Zuchtviehversteigerung
findet am Dreitag , den 14. November 1841 in der Tier¬
zuchthalle in Herrenberg statt.

Anmeldung
148 Narren sowie «ine Anzahl Kühe und Kalbinnen

Sonderkörung drrFarren : Freitag,  14 . November, 8.30 Uhr
Versteigerung: Freitag,  14 . November, 11.00 Uhr

MitTransportmäglichkeiten nach den Kreisen Böblingen, Calw,
Eßlingen, Freudensladt, Lconberg, Ludwigsburg , Münsingen,
Nürtingen , Reutlingen, Tübingen, Baihingen , Waiblingen kann
gerechnet werden.

Personen aus Sperr - und Beobachtungsgebieten ist der Besuch
der Veranstaltung verboten . Sämtliche Besucher haben Personal¬
ausweis mitzujiihren.
WLrtt.Fleckviehzuchtoerbd . Fleckoiehzuchlverbd .d.württ.
für d. Sülchgau , Herrenberg Unterlandes , Ludwigsburg

Dem Reichsnährstand angegliedert

Schlachtpferde
Kaust zu Höchstpreisen Pserde-
großschiächierei Eugen Stöhr.
KirchheimL . Tel.662u.Köln/Rh.

Nutzkuh
verkauft
Hermann Weitz, Allhengstett

Oorontolpulv ««' mvk venckkorrvn ouk-
bswaftfl tverclen. er längst 2ei»
«wrgsrvlrt , büÜI «r rrn Konrekv'eiimgLtefoH«in.
Dsrkolb : Oofonlolpulve «-vor t.uftruttitt rckülren!
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